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Wer ſeine Forderungen an die Erzeugniſſe der Homiletik 


auf die Bedingungen beſchränkt, daß Kanzelvorträge das 


Gepräge einer vernünftigen Anſicht der religißſen Wahrhei— 


ten an ſich tragen, in einer ruhigen, klaren Geiſtesſtim⸗ 
mung abgefaßt ſind, die Diction rein und fließend, und 
die Dispoſition logiſch richtig und einfach iſt, dem ver⸗ 
ſpricht Ref. nach ſeiner beßten, aus ſorgfältiger Prüfung 
hervorgegangenen Überzeugung, von der Leſung vorliegen⸗ 
der Predigtſammlung vielen Genuß. „Das Wort Gottes, 
fagt der Verf. in der Vorrede, ſoll kein Nebelgeſtirn, ſon⸗ 
dern unſeres Fußes Leuchte, und ein Licht auf unſerem 
Wege ſein; und nur der Gottloſe achtet keine Vernunft 
(Sp. Sal. 29, 7.). Denjenigen Kritikern aber, welche 


noch mehr, als Wahrheit und Klarheit — wodurch im 
Grunde alle homiletiſche Anforderungen bedingt werden — 
in ihnen ſuchen möchten, muß ich ein- für allemal zu be⸗ 


denken geben, daß ich, meine Individualität zu behaupten, 
eben als evangeliſcher Sprecher für meine Pflicht halte. 
Frömmler, Myſtiker, Übergläubige, kurz Alle, denen es 
kein Menſch recht machen kann ꝛc., wollen — ich bitte 
ganz ergebenſt — dieſe Vorträge ungeleſen laſſen.“ In 
dieſer runden Erklärung gibt der Verf. zu Genüge zu er⸗ 
kennen, welchen Standpunkt im Gebiete der Theologie er 
ſich gewählt, und von welchen Grundſätzen er bei Abfaſſung 
religibſer Vorträge ausgeht. Wenn Ref. zu den oben ge: 
gebenen Grundzügen, welche alle dieſe Arbeiten über f 
manche mittelmäßige Erzeugniſſe der Homiletik erheben, 
die Verſicherung beifügen kann, daß ſich der Verf. durch 
tiefe Welt- und Menſchenkenntniß, ſo wie durch großen 
Gedankenreichthum aufs vortheilhafteſte auszeichnet, und 
daß ſeine Predigten, bei aller oratoriſchen Fülle, ſich durch 
eine edle und natürliche Einfachheit empfehlen, ſo wird, 
bei ſo vielen entſchiedenen Vorzügen dieſer Arbeiten, das 
Lob der Meiſterſchaft in der Kanzelberediſamkeit dem wür⸗ 
digen Verf. nicht vorenthalten werden können, und wir 
dürfen feine dem Publicum übergebenen Vorträge unbe⸗ 
ee den beßten Arbeiten in dieſem Fache an die Seite 
ellen. 0 8 

Von den durchgängig intereſſanten Themen und gelun⸗ 
genen Dispoſitionen, fo wie von der oratoriſchen Ausfüh⸗ 
tung des Stoffes, heben wir Einiges aus, um die glück⸗ 


liche Erſindungsgabe, die Logik und die Diction des Verf. 


zu beurkunden. 1. Advent: Die Religion, eine Freundin, 
welche den Menſchen in die Welt, durch die Welt und aus 


der Welt geleitet — indem fie uns 1) eine herzliche Auf— 
nahme in den Schoos unſerer Angehörigen ſichert; 2) uns 
den Weg bahnt, auf dem wir unſträflich und zufrieden 
wandeln, 3) und uns den Abſchied von der Erde erleich— 
tert. Neujahrstag: Wir haben hier keine bleibende Statt, 
ſondern die zukünftige ſuchen wir. 1) Worte der Erweckung 
für diejenigen, welche gedankenlos in den Tag hinein leben. 
„Und ach!“ beginnt der Verfaſſer die Ausführung dieſes 
Theils — „unüberſehbar iſt die Menge derer auf Erden, 
welche faſt gar nicht zu einem klaren Bewußtſein ihrer 
ſelbſt gelangen; unüberſehbar die Menge derer, die von 
einem Ziele, von einer Beſtimmung, von einem Endzwecke 
ihres Daſeins gar keine deutliche Vorſtellung haben; un⸗ 
überſehbar die Menge derer, die, wie jedes vernunftloſe 
Geſchöpf, eſſen, trinken, ſich körperlich bewegen, und wiee 
der ausruhen; unüberſehbar endlich die Menge derer, denen 
das Beſtehen, die Dauer, ja das Ende ihres Lebens eben 
ſo zufällig vorkommt, als der Anfang desſelben. Da wan⸗ 
delten ſie unter uns mit ihren blos ſinnlichen Bedürfniſſen, 
bei gänzlichem Mangel an Nachdenken und Überlegung, ein 
Spielwerk für Jeden, der, geiſtig über fie erhaben, von 
ihnen Kenntniß nehmen oder Gebrauch machen will; über⸗ 
flüſſig, entbehrlich, wohl gar hinderlich überall, wo mit 
Vernunft und ſelbſtſtändig gehandelt werden ſoll; verachtet, 
oder doch mit Grunde bemitleidet von allen denen, welche 
nicht blos die Geſtalt des Menſchen von Erde genommen 
beſitzen, ſondern in ihrem himmliſchen Sinne das Bild 
deſſen bewahren, zu dem ſie erſchaffen worden; und über 
kurz oder lang ſich und Andern eine Laſt! Der Flug der 
Zeit, der Wechſel der Zeit, der Druck der Zeit, die Er: 
leichterungen der Zeit, das Merkwürdige der Zeit — das 

Alles kann dieſe Bedauerswürdigen nicht zum Nachdenken 

bringen. O wache auf, der du ſchläfeſt! ꝛc.“ 2) Worte 

der Belehrung für diejenigen, welche am Irdiſchen hangen. 

3) Worte des Schreckens für diejenigen, welche die Bahn 

des Laſters betreten haben. 4) Worte der Beruhigung für 

diejenigen, welche unter den Sorgen, Mühen und Be— 

ſchwerden des irdiſchen Lebens ſeufzen. 5) Worte der Er⸗ 

munterung endlich für diejenigen, welche auf Erden Glau— 

ben halten. — Eine in jeder Beziehung vortreffliche Pre— 

digt! Sonnt. Epiph. Der Aufblick zum geſtirnten Himmel 
(über uns 2) erweckt 1) zum Nachdenken, D zur Bewun⸗ 


derung, 3) zur Demuth, 4) zum Gehorſam und regt 5) 


den Sinn für das Himmliſche in uns an. 1. S. nach 
Epiph. Wie nothwendig und wichtig es (noch immer?) 
ſei, daß chriſtliche Altern ihre Kinder frühe mit der Reli⸗ 


gion beſchäfftigen. I. Wie nothwendig es ſei, daß ꝛc. erhellt 


ſchon daraus, daß 1) eben dieſe Beſchäfftigung eine ge: 
wiſſe Übung des Verſtandes, und eine gewiſſe Lenkſamkeit 
des Gemüthes erfordert. — Indem wir Letzteres allerdings 
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zugeben müſſen, ſcheint der Verf. dem Verſtande in Reli⸗ Wir fahren nach diefer Epiſode mit Angabe der Theile der 


gionsſachen etwas zu viel einzuräumen. Wenn er Ver⸗ 
ſtand, Gedächtniß, Einbildungskraft, als Theile des geiſti⸗ 
gen Vermögens, welches in ſeiner Geſammtheit von der 
Religion in Anſpruch genommen wird, betrachtet, ſo haben 
wir dagegen nichts einzuwenden. 
Verf. hier ausdrückt, können feine Außerungen nur Miß⸗ 
verſtand erregen, indem er offenbar den Verſtand mit Ver⸗ 
nunft verwechſelt. Daß der Verſtand ſich vorzugsweiſe mit 
dem Begreifen und Verſtehen ſinnlicher, der Anſchauung 
dargebotener Gegenſtände, mit der Demonſtration mathe⸗ 
matiſch gewiſſer Wahrheitsſätze, und mit der Conſtruction 
logiſcher Denkgeſetze beſchäfftigt, im Gebiete des Religibſen 
und Überſinnlichen aber ſich keine Stimme anmaßen darf, 
will Rec. hier nur im Vorbeigehen erinnern, und auf die 
Beſtätigung in den Erſcheinungen älterer und neuerer Zeit 
hinweifen. Verſtandesmenſchen, wie fie uns in der Regel 
erſcheinen, machen die Religion, welche in ihrer kalten Bruft 
weder wurzeln, noch den Forderungen ihres ſtolzen Verſtan⸗ 
des entſprechen kann, höchſtens zum Gegenſtande leerer und 
ſpitzfindiger Grübeleien, und entarten, der menſchlichen Na⸗ 
tur zum Hohne, in Ungläubige und Verächter des Heili⸗ 
gen, welches in der Vernunft, der Vernehmerin des Höch⸗ 
ſten und Überſinnlichen, Grund und Boden findet. Dieſes 
beſſere Erbtheil, eine Beglaubigung feiner himmliſchen Ab: 
kunft, welche der Schöpfer dem menſchlichen Weſen ins 
Daſein mitgab, bringt das Kind in den Religionsunterricht 
mit, und es darf nur mit zarter, frommer Hand gepflegt 
werden, um die herrlichſten Blüthen und Früchte zu tra⸗ 
gen. Soll aber das Kind auf dem Wege des Verſtan⸗ 
des zur Religion hingeleitet werden, fo darf es nicht beten, 
bevor es die deutſche Grammatik ſtudirt, es kann conſez 
quent eher keinen Religionsunterricht erhalten, als es in 
der formalen Bildung ſo weit gekommen iſt, daß es ab⸗ 
ſtracte Demonſtrationen auffaſſen, und im Kritiſiren ſelbſt 
ſchon eine löbliche Fertigkeit erlangt hat. Fürwahr die 
untrüglichſte Methode, das religibſe Gefühl, das Gottes: 
bewußtſein im Kinde zu zertreten, und ein verſtändig klü⸗ 
gelndes Unding zu erziehen. Unlängſt hatte Rec. Gelegen⸗ 
heit, ſolche unſelige Anſichten über religißſe Erziehung aus 
dem Munde eines Profeſſors zu hören, welcher an einer 
Schulanſtalt dieſen wichtigſten Theil des Unterrichts zu be⸗ 
ſorgen hat. Für dieſen Mann, dachte Rec., mag wohl 
der Ausſpruch des liebevollen Erlöſers: Laſſet die Kindlein 
zu mir kommen, wenig Bedeutungsvolles haben. Um je⸗ 
doch dem würdigen Verf. vorliegender Predigtſammlung kein 
Unrecht zu thun, müſſen wir bemerken, daß aus dem übri⸗ 
gen Inhalte dieſer gelungenen Predigt zur Genüge hervor⸗ 
geht, welche treffliche und gründliche Anſichten der Verf. 
über religibſe Bildung der Jugend beſitzt, und Rec. fand 
ſich zu oben ausgeſprochenen Bemerkungen bei dieſer ihm 
dargebotenen Veranlaſſung hauptſächlich darum berufen, 
weil man gerade in unſern, von den verſchiedenartigſten 
Meinungen und Behauptungen durchkreuzten, Zeiten die 
große Wahrheit nicht oft genug predigen und Schulmän⸗ 
nern empfehlen kann: die Religion iſt keineswegs Sache 
des Verſtandes, des Herzens, der Gefühle; ſie durchdringt 
vielmehr den ganzen intellectuellen und moraliſchen Men⸗ 
ſchen, ſchließt Feine Kraft aus, ſondern nimmt ſie allſeitig, 
mit ihrem Lichte und ihrer Wärme belebend, in Anſpruch. 


So wie ſich aber der 


fraglichen Predigt fort: 2) Es kommt hinzu, daß, wenn 
die Jahre der Jugend vorüber find, auch gewöhnlich Arbei⸗ 
ten, Sorgen, Zerſtreuungen des Lebens eintreten, welche 
die Beſchäfftigung mit der Religion oft nur zu ſehr erſchwe— 
ren. II. Wichtig aber iſt die frühe Beſchäfftigung unſerer 
Kinder mit der Religion 4) für die Kinder ſelbſt, weil eben 
dadurch der Sinn für das Irdiſche bei ihnen berich⸗ 
tigt, die Kraft zu wirken in ihnen geſtärkt, der 
Weg zu einer wahren Wohlfahrt für ſie geöffnet 
und geſichert wird. 2) Wichtig für chriſtliche Altern — 
denn eben dadurch gewinnen ſie bei ihren Kindern an Ach— 
tung und Liebe, und können früher oder ſpäter einmal 
um ſo ruhiger von ihnen ſcheiden. — In der Pre⸗ 
digt am 2. S. nach Epiph.: Woher es komme, daß fo 
wenig häusliches Glück unter unſern Zeitgenoſſen vorhan⸗ 
den — zeigt der Verf. eine ebenſo richtige Einſicht in die 
Gebrechen und den moraliſchen Jammer unferer Zeit, als 
er es verſteht, dieſen Nothzuſtand mit männlicher und wür⸗ 
devoller Freimüthigkeit zu rügen. Die Predigt am 4. S. 
nach Epiph.: Wozu uns die Gewißheit dienen ſolle, daß 
jeder Menſch in der Welt ſeinen Schutzgeiſt habe — iſt 
aut ſinnvoll, als glücklich und höchſt intereſſant durch⸗ 
geführt. 

Geſtattete es uns der Raum, ſo könnten wir, zum 
Belege des rhetoriſchen Talentes des Verfaſſers noch vieles 
Schöne und Vortreffliche anführen. Ofters freilich machte 
Rec. auch die unerfreuliche Bemerkung, daß manche Vor⸗ 
träge in trocknem Lehrtone abgefaßt, den Schatz der Bibel 
zur Begründung religibſer Wahrheiten, und den Text un⸗ 
benutzt laſſen, und eher für eine moraliſche Vorleſung, als 
für eine chriſtliche Predigt gelten können. Rec. rechnet ſich 
nicht zu den Frömmlern, Myſtikern oder Übergläubigen, 
welche der Verf. bittet, ſeine Vorträge ungeleſen zu laſſen; 
gleichwohl erlaubt er ſich die Frage, ob Predigten auf das 
Prädicat „chriſtlich“ Anſpruch machen können, welche den 
Tert als bloſes Motto an der Stirne tragen, mit keinem 
körnigen Bibelſpruche zum Belege der vorgetragenen Wahr⸗ 
heit geſchmückt ſind, und dadurch der höhern Kraft und 
Salbung ermangeln, welche ſo ergreifend und beſtimmend 
auf den Zuhörer einwirkt. Instar omnium möge nur 
die Predigt am erſten Weihnachtstage hier angeführt wer⸗ 
den, welche nach kurzer Erwähnung des feſtlichen Gegen⸗ 
ſtandes mit demſelben ſonſt in gar keiner Beziehung ſteht, 


und ſich über das an einem gewöhnlichen Sonntage gewiß 


intereſſante Thema verbreitet: Wie merkwürdig unſere Ge⸗ 
burt ſchon durch das werde, was uns bei derſelben als et⸗ 
was Zufälliges erſcheint. f 


— m 


Sammlung von Kirchengebeten fuͤr die evangeliſch⸗ 
proteſtantiſchen Gemeinden der freien Stadt Frank⸗ 
furt. Frankf. a. M. bei J. D. Sauerlaͤnder, 1825. 
5 Bog. 8. (6 gr, oder 27 kr.) 


Wer dieſe Sammlung veranſtaltet, die Gebete verfaßt, 
den öffentlichen Gebrauch derſelben beſorgt und bewirkt hat? 
darüber gibt keine Vor oder Nachrede Auskunft; nur aus 
dem Titel erhellt ihre Beſtimmung. Rec. liebt eine ſolche 
Zurückhaltung nicht; denn, fo überflüſſig auch die vermiß⸗ 


ten Nachrichten für den größten Theil der betreffenden Mit⸗ 
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welt fein mögen, und fo ſehr es auch zu billigen iſt, daß 
bei ihrer Ertheilung Alles vermieden wird, was den Ge— 
ſetzen der Beſcheidenheit irgend zu nahe treten könnte: fo 
gewiß iſt es doch, daß dergleichen Eröffnungen um der 
Nachwelt willen von Nutzen ſein können, und daß es ſelbſt 
dem gleichzeitigen auswärtigen Publicum nicht gleichgültig 
iſt, zu erfahren, wie man hier und da bei der Verbeſſe— 
rung des Cultus zu Werke gegangen, und wer dabei haupt: 
ſächlich thätig geweſen iſt? Hat man es — um für das 
Geſagte nur Einen Beleg aus der neueſten Geſchichte an— 
zuführen — für wichtig genug gehalten, zur Sprache zu 
bringen, was Napoleon in ſeinem Exile, und was die Ex⸗ 
königin Chriſtine zu Rom, hinſichtlich ihres beiderſeitigen 
Begräbniſſes, ſo wie, was Karl XII. in Betreff des Sitzens 
oder Stehens beim Gebete in der Kirche, angeordnet haben, 
um damit (wenigſtens ſcheinbar!) zu beweiſen: den Regen— 
ten, ſie mögen dieſes nun ſein, oder auch nur geweſen ſein, 
komme es zu, die Liturgie zu verbeſſern und einzuführen — 
wie viel wichtiger und nothwendiger iſt es, beſonders in 
unſerm verfänglichen Zeitalter, da, wo ſich es nicht um 
einzelne kirchliche Aete, ſondern um die Verbeſſerung des 
Cultus einer ganzen anſehnlichen freien Stadt, handelt, 
offen und ausführlich zu berichten, durch wen die Ver⸗ 
beſſerung eingeleitet, durch wen ſie bewirkt, und was mit⸗ 
telſt ihrer, im Vergleiche mit der bisherigen Einrichtung 
des Cultus, gewonnen worden. : 

Man erhält in diefer, im Ganzen genommen recht ſchätz— 
baren Sammlung: Acht Gebete zum Anfange des Gottes⸗ 
dienſtes; Vier Gebete nach dem Vormittags: und drei Ge⸗ 
bete nach dem Nachmittagsgottesdienſte. (Da dieſe ſieben 

ebete nicht etwa zur Privatandacht, ſondern zum Ge⸗ 
rauche nach der Predigt in der Kirche, beſtimmt ſind: ſo 


iſt es auffallend, daß man fie „Gebete nach dem Gottes⸗ 


dienſte“ überſchrieben hat; eben als ob die Predigt den 
ganzen Gottesdienſt, die Gebete aber nur einen Anhang 
zu demſelben ausmachten!) Ferner: Zwei Gebete für die 
Adventszeit und zwei für das Weihnachtsfeſt. Ein Gebet 
zum Schluſſe des Jahres und drei Neujahrsgebete. Drei 
Gebete, mit der Litanei, für die Paſſionszeit. Zwei Geb. 
am Todestage Jeſu, drei am Oſterfeſte, zwei auf Himmel⸗ 
fahrt, drei auf Pfingſten, zwei am Dreieinigkeitsfeſte, 
zwei am Kirchweihfeſte, eins am 18. October. Drei Geb. 
am Arndte⸗ und Dankfeſte in fruchtbaren und mittelmäßi⸗ 
gen, und Eins in Mißjahren. Drei Geb. am Buß⸗ und 
Bettage. Fünf Gebete für die Berftunden, nämlich drei 
für die gewöhnlichen, eins für die Advents- und eins für 
die Paſſionszeit. Es folgen noch fünf kurze Fürbitten für 
Kranke und dann die allgemeine Beichte nach der Predigt. 

Was nun den Werth der Gebete betrifft, fo darf Rec. 
verſichern, daß er, wenn nicht in allen, fo doch in der 
weitüberwiegenden Mehrzahl derſelben, den Geiſt und die 
Sprache eines Hufnagels, dieſes von Seiten ſeiner fel: 
tenen Gabe und Geſchicklichkeit im Beten ſchon längſt be⸗ 
rühmten Gottesgelehrten, gefunden zu haben glaubt. Die, 
zur Unterhaltung der Andacht ſo unentbehrliche, paſſende 
Kürze der meiſten Gebete; der kräftige Ausdruck und die 
ſalbungsvolle Einkleidung der Anliegen und Wünſche; der 
kindliche, Demuth und Vertrauen zu erkennen gebende, 
Sinn, bon welchem jedes einzelne Gebet das Gepräge fo 
deutlich trägt; dabei eine zweckmäßige Einmiſchung und 
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weiſe Benutzung bibliſcher Redensarten und ganzer Stellen, 
beſonders aus dem N. T. — Dieſe und andere Vorzüge 
geben den Gebeten in den Augen des Rec. einen ſo hohen 
Werth, daß er aufrichtig wünſcht, ihr Gebrauch mbge ſich 
weiter verbreiten, als innerhalb der Gränzen von Frankfurt 
und deſſen Gebiete. Es iſt die eigene Erfahrung, welche 
dem Rec., der ſo glücklich iſt, in liturgiſcher Hinſicht nicht 
allzu veſt an das Herkömmliche gebunden zu ſein, und der 
daher von mehreren dieſer Gebete öffentlich Gebrauch ge— 
macht hat, dieſen Wunſch ablockt. An Stoff zu einzelnen 
Ausſtellungen läßt es freilich auch dieſe Sammlung, gleich 
allen anderen, die er kennt, nicht fehlen; doch hat er deſ— 
ſen hier weniger, wie in einer einzigen andern gefunden; 
und wenn er den erzählenden Ton, von welchem einige Caſual⸗ 
und Feſtgebete nicht ganz frei zu ſprechen find, ausnimmt, 
ſo iſt das Übrige, was er etwa daran auszuſetzen hätte, 
ſo unbedeutend, daß er es nicht für nöthig hält, dabei 
zu verweilen. — Warum fehlt es dieſer Sammlung an 
Abendmahlsgebeten? Vielleicht aus demſelben Grunde, 
aus welchem man ſich blos auf Gebete eingeſchränkt und 
nicht ein einziges Formular zu Taufe, Abendmahl u. ſ. w. 
hinzugefügt hat — die angehängte Beichte und Verkündi⸗ 
gung der Sündenvergebung abgerechnet. Dieſe iſt völlig 
ſo, wie ſie ſich für vereinigte Proteſtantengemeinden ſchickt; 
und im Übrigen hat man es ohne Zweifel für gerathen 
gehalten, den Geiſtlichen der bisher verſchieden geweſenen 
Confeſſionen völlig freie Hand zu laſſen. Auch die Erin⸗ 
nerung an dieſe Verſchiedenheit wird mit dem Verſchwin⸗ 
den der verſchiedenen Benennungen bald verſchwinden; und 
ſo dürfte Frankfurt die Ehre gebühren, unter den freien 
Städten die erſte zu ſein, wo die Proteſtantenunion treff⸗ 
lich gelungen iſt. — 2 


Ausländiſche Literatur. 


Die Zahl neuer Schriften, womit deutſche-Gelehrte die ein⸗ 
zelnen Theile der theologiſchen Literatür bereichern, iſt ſo groß, 
daß es kaum möglich iſt, in dieſen Blättern die beabſichtigte 
Vollſtändigkeit zu erreichen. Erzeugniſſe des Auslandes können 
daher nur ſelten eine eigentliche Beurtheilung finden. Indeſſen 
liefern doch Frankreich, England, die Niederlande ꝛc., beſonders 
im Fache der Religions- und Kirchengeſchichte, fo manche inter⸗ 
eſſante und lehrreiche Werke, daß es unbillig wäre, von ihrer 
Erſcheinung gar keine Notiz zu nehmen. Wir glauben daher 
den Wünſchen unſerer Leſer zu begegnen, wenn wir von ſolchen 
Schriften wenigſtens eine kurze Anzeige liefern. Oefters reicht 
es hin, blos von dem Daſein einer wichtigen Schrift durch Auf⸗ 
führung des Titels Nachricht zu geben; in anderen Fällen geben 
wir eine Ueberſicht des Inhaltes oder verweiſen auf beſonders in⸗ 
tereſſante Materien, welche darin abgehandelt werden. Mehr zu 
leiſten, geſtattet der Raum nicht. 5 

Le Jeésuitisme ancien et moderne; par M. de Pradt, ancien 
Archevéque de Malines, Paris. 1825. 472 S. gr. 8. 

Den Geiſt des Buches bezeichnet das Motto: Le genre hu- 
main est en marche, et le Jésuitisme ne le fera pas r&trogra- 
der. Wir bezeichnen einige Abſchnitte, um zur Lectüre der in⸗ 
haltreichen Schrift einzuladen. Von der Toleranz und der Ver⸗ 
miſchung des Geiſtlichen mit dem Weltlichen. Von der Prieſterehe. 
Vom Mönchthum. Weſen des Jeſuitismus. Was die Jeſuiten 
Gutes und Böſes geſtiftet. Aufhebung und Herſtellung der Je⸗ 
ſuiten. Wer will fie denn? Nachtheilige Folgen der Herſtellung 
der Jeſuiten für die Religion, das Königthum und die bürger⸗ 
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liche Geſellſchaft. Unverträglichkeit des Jeſuftismus mit der Civi⸗ 
lifation und conſtitutionneller Ordnung. Allgemeine Betrachtun⸗ 
gen über den Zuſtand und die gegenwärtige Leitung des Katholi⸗ 
cismus. — Den Schluß machen die, durch ihre Zuſammenſtellung 
doppelt intereſſanten Bullen wegen Aufhebung und Wiederherſtel⸗ 
lung der Jeſuiten, und einige andere Actenſtücke. 

Histoire des conspirations des Jèsuites contre la maison de 

Bourbon en France; par MM. Eugene de Monglave et 

Prosper Chalas. Paris. 1825. 435 S. gr. 8. (3 fl. 28 kr.) 

Auch dieſe Schrift iſt ein Nothruf, erzeugt durch die Machina⸗ 
tionen der wieder aufgelebten Jefuiten, und trägt an der Stirne 
den merkwürdigen Ausspruch Heinrich's IV.: Je suis catholique, 
roi catholique; catholique romain, non catholique jésulte. Je 
connais catholiques jésuites; je ne suis pas de humeur de ces 
gens-la ni de leurs semblables, qui sont. des faiscurs de tueurs 
de rois. Eine Einleitung liefert zuerſt eine Ueberſicht der frühe⸗ 
ſten Geſchichte des Ordens. In acht Büchern werden hierauf die 
Verſchwörungen desſelben gegen das Haus Bourbon erzählt, wo⸗ 
bei beſonders die Geſchichte Heinrichs IV. ausführlich und anzie⸗ 
hend dargeſtellt iſt. Das achte Buch geht bis auf die neueſte 
Zeit, und den Schluß des Werkes macht eine Hinweiſung auf 
die Gefahren, von welchen die Bourbonen durch die Jeſuiten von 
Neuem bedroht ſind. ; 

De la religion, consideree dans sa source, ses formes et ses 
développements. Par M. Benjamin Constant. Tome II. 
Paris 1825. 495 S. gr. 8. 

Die Wichtigkeit dieſes Werkes iſt bereits bei der Beurtheilung 
der Ueberſetzung des erſten Bandes von D. Petri (ſ. Theol. Lit. 
Bl. 1825. Nr. 11.) gewürdigt und anerkannt worden. Dieſer 
zweite Band enthält drei Bücher mit folgenden Ueberſchriften: 
Livr. III. Des causes, qui favorisent Paceroisement du pouyoir 
sacerdotal des les premiers pas de espèce humaine pers la 
civilisation. Livr. IV. De P' influence des causes secondaires, 
sur l’etendue de la puissance sacerdotale. Livr. V. Du pen de 
pouvoir du sacerdoce; chez les peuples, qui mont adoré ‚ni les 
astres ni les éléments. EEE 9 

Résumé de histoire des traditions morales et religieuses, chez 
les divers peuples. Par M. de 85“. Paris 1825. 415 S. 
12. (i fl. 24 kr.) a 

Dieſe Schrift bildet einen Theil der Collection de resumes 
histoxiques und liefert eine kurze Ueberſicht der Geſchichte aller 
Religionen. Die Anlage und die Bearbeitung iſt zweckmäßig; 
an Stellen, welche Berichtigung bedürfen, fehlt es jedoch nicht. 
Eine deutſche Ueberſetzung oder vielmehr Bearbeitung könnte füg⸗ 
lich die Stelle eines populären Lehr⸗ oder Leſebuches vertreten. 
Der griechiſchen und römiſchen Religionsgeſchichte, wie dem Capi⸗ 
tel über das Chriſtenthum dürfte die beſſernde Hand am meiften 
Noth thun. 


JJ 


Des evangeliſchen Predigers drei heiligſte Pflichten, beſonders 
in gegenwärtiger Zeit. Eine Synodalpredigt gehalten zu 
Memmingen den 21. Juli 1825 von Johann Dietlen, 
Pfarrer zu Volkratshofe. Daſelbſt bei Joh. Rehm. 24 S. 

Dieſe Predigt über 2 Tim. 4, 1— 5. wäre ohne die myſti⸗ 
ſchen Auswüchſe, welche ſich hier und da finden, im Ganzen nicht 
übel. Die drei Pflichten, welche der Redner aus feinem Texte 
entwickelt, ſind: eigene lebendige Ueberzeugung von der Wahrheit 
der reinevangel, Lehrez freimüthiges Predigen des unverſtümmel⸗ 
ten göttl. Worts, und Wachſamkeit über ſich und die ihm anver⸗ 
traute Gemeinde. Als Myſtiker verwechſelt er im erſten Theile 
die Lehre Jeſu Chriſti mit der durch Menſchen ſpäter aufgeſtellten, 
und jener untergeſchobenen Lehre von deſſen Perſon, der doch 
ſagte: ich ſuche nicht meine Ehre, ſondern die Ehre deſſen, der 
mich geſandt hat; und wer dem glaubt, der mich ge'andt hat, 
der hat das ewige Leben. Im zweiten Theile vertheidigt er den 
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Myſticismus oder die Geheimlehre, weil er die heiml. Weisheit 
Gottes verkündige, den man mit Recht Pietismus nennt, weil er 
ſich an die Lehre der Gottſeligkeit halte; aber mit Unrecht Obſcu⸗ 
rantismus und ſeine Anhänger Finſterlinge, weil — Chriſtus das 
Licht der Welt ſei. Letzteres erinnert an den Schluß, weil Sa⸗ 
tan ein grimmiger Löwe iſt, ſo ſollen wir in einem neuen Leben 
wandeln. Könnten ſich nur dieſe Finſterlinge entſchließen, aus 
dem Schlafe ihrer myſtiſchen Dogmatik zu erwachen, um ſich von 
Cyriſto erleuchten zu laſſen. Aber fo ſtreiten fie für jene blos, 
träumend, daß ſie, wie in dieſer Predigt geſagt wird, unter dem 
Fähnlein des Kreuzes Chriſti wider die Feinde Gottes ſtreiten, 
wohin vorzüglich „die neuen Schriftgelehrten gehören, welche 
Gotteswort in armfeliger'Geſtalt auslegen.“ — Referent, welcher 
das Capitel Memmingen kennt, begreift nicht, wie Dietlen vor 
ſolchen nüchternen und hellſehenden Männern eine ſolche Predigt 
zu halten wagen konnte. 


Vermiſchte Abhandlungen, Beiſpiele und Anekdoten zur Beför⸗ 
derung wahrer Gottſeligkeit. Herausgegeben von der Trak⸗ 
tatgeſellſchaft im Wupperthale Nr. 25. Barmen. 

Das im Schooſe der chriſtl. Kirche entſtandene neue Heiden⸗ 
thum fährt ſort, das von Jeſu angezündete Licht durch ſeine an 
ſchwache Chriſten vertheilte Tractaten immer mehr wieder guszu⸗ 
löſchen, und ſich als den Antichriſt — im echten Sinne des Wor⸗ 
tes immer mehr auszuſprechen. In vorliegender Nr. 25. iſt 
erſtlich Etwas über göttliche Strafgerichte enthalten. Gegen die 
Lehre Chriſti, daß Gott die Liebe ſei, und Uebel, wie z. B. des 
Blindgebornen nicht zur Beſtrafung der Sünde, ſondern zur Ver⸗ 
herrlichung Gottes verhängt würden, wird hier Gott als ein zor⸗ 
niges, rachſüchtiges Weſen dargeſtellt, und obige Lehre Chriſti — 
daß Gott die Liebe ſei — für Irrthum erklärt. Nach dieſem 
neuen Heidenthume dürfen wir Gott nicht als unſern weiſen und 
väterlichen Erzieher verehren, ſondern als einen morgenländiſchen 
Cadi, der mit dem blutigen Schwerdte ſogleich drein ſchlägt, um 
die Miſſethäter von der Erde zu vertilgen. Jeſus habe fälſchlich 
ſeinen Jüngern es verwieſen, den Umſturz des Thurmes Siloah, 
durch den 30 Perſonen umkamen, und die Ermordung jener Gali⸗ 


läer durch Herodes für ein göttliches Strafgericht, wie die an⸗ 


dern dummen Juden, zu halten: denn in unſern Tagen habe man 
noch die Kriege, Theuerung, Seuchen ꝛc. dafür anzuerkennen. 
Obſchon jener Apoſtel nicht wolle, daß die Ehriften eine ſclaviſche 
Furcht vor Gott haben ſollten, ſo wäre ſie doch nothwendig, wenn 
nicht die Welt durch die ſchon hoch genug gewachſene ſittliche Ver⸗ 
derbniß zu Grunde gehen und Gottes Strafgerichte beſchleunigen 
ſollen. Dieſe neuen Heiden wollen die Liebe durch die Furcht 
austreiben (1 Joh. 4, 18.) und damit das Hauptkennzeichen des 
Chriſtenthums ganz vertilgen. — Zweitens enthält dieſe Nr. 25. 
BR merkwürdige Bekehrungsgeſchichte, die darin befteht, daß ein 
Wirth aus religiöſer Bedenklichkeit eine Kegelbahn einreißt. An⸗ 
gehängt iſt auch noch die Wunderwirkung des Gebetes eines Geiſt⸗ 
lichen wegen einer in der Nähe ſeiner Studirſtube errichteten Ke⸗ 
gelbahn. Es bewirkte eine ſolche Uneinigkeit unter den Theil⸗ 
nehmern, daß nur einmal auf ſolcher geipfelt wurde. — Welche 
am Hirne verbrannte Leute müſſen alle diejenigen ſein, die am 
Leſen ſo elender Waare Geſchmack finden! * ei! 


Anzeige der Abhandlungen in den neueſten 
theologiſchen Zeitſchriften. 
Neues kritiſches Journal der theologiſchen Literatur. Heraus⸗ 


gegeben von D. G. B. Winer und D. J. G. V. Engelhardt. 
Vierten Bandes viertes Stück. Sulzbach. 1825. EEE 
1. Ueber die Gleichnißrede Jeſu vom ungerechten Haushalter. 
Ein Verſuch von E. C. Rauch. 8 8 
2. Ob die Partikel ½% im N. Teſtamente hertz as gebraucht 
werde, a 2 Gag 1. 7 
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